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1 Krieg. 


Stuͤck 31. 


Sonnabend den 31. Juli 1830. 


Franziska Scanagali. 
(Beſchluß.) 


Franziska ſpielte fortwährend ihre Männerrolle 
mit Gluͤck. Oft erneuerte zwar der Vater den 
Wunſch, ſeine Tochter dieſer unnatuͤrlichen Lage 
zu entziehen; aber es war je laͤnger je mehr zu 
fuͤrchten, daß bei einer Entdeckung Strafe auf den 
Bruder, wohl gar auf den Vater fallen koͤnnte. 
Man ließ alſo die Sache gehen, wie ſie ging, indem 
die bis jetzt ſo wohlgelungene Taͤuſchung die 
Furcht vor einer unerwartet zufaͤlligen Entdeckung 
minderte. 


Fernando, Franziska's Bruder, hatte indeß 


allmaͤhlig fein Weſen geändert; die Kränklichkeit - 


ſeiner fruͤhern Jahre hatte er uͤberwunden. Auf der 
Univerfität, wohin er, um die Rechte zu ſtudiren, 
gegangen war, hatte er durch Umgang mit jungen 
Leuten mehr Muth und maͤnnlichen Sinn erlangt, 
ſo or ihm der Zuſtand ai Schweſter eine tiefe 


Beſchaͤmung zu bereiten anfing, wenn er uͤber ſich 
ſelbſt nachdachte. Mehr als einmal faßte er den 
Entſchluß, die Sache zu aͤndern; doch Franziska 
beruhigte ihn beſtaͤndig durch Gegenvorſtellungen, 
indem ſie ihm ihre Lage als ſehr angenehm ſchil⸗ 
derte, und ihm zu bedenken gab, daß ſie ſelbſt ja 
einer großen Beſchaͤmung gewaͤrtig ſeyn muͤſſe, 
wenn die Obern der Akademie den Betrug erfuͤhren. 
Den groͤßten Antheil an dieſen Entgegnungen aber 
hatte Fernando, der Geliebte, ſo lange er in der 
Akademie war. Dieſer hatte bei dem Regiment, 
bei welchem er als Lieutenant angeſtellt worden 
war, bald ſo viel zu thun gefunden, daß zwar nicht 
ſeine Gedanken, aber doch ſeine Feder ganz von der 
Gegend ſeines vermeinten Freundes Franziskus 
abgewendet wurden. Das Regiment brach nach 
Italien auf; um io entfernter war er nun von der 
Möglichkeit, fich über die in feinem Gemüth noch 
unberuhigte Ahnung bei Franziska's Kuſſe Auf: 


klaͤrung zu verſchaffen. Alles, was er durch Erkun⸗ 


digungen von Franziska erfuhr, war, daß auch fie 
einige Monate nach ihm die Militair-Akademie ver⸗ 
laſſen, und ebenfalls in einem Regimente als 
Lieutenant eingetreten war. 

Dieſen Zeitpunkt ihres Uebertritts zum Militair⸗ 
dienſt hatte Fernando, der Bruder, erwarten wollen, 
um ſie von ihrer Verkleidung zu befreien; er hatte 
ſich unterdeß, ſo viel als moͤglich, mit den akademi⸗ 
ſchen Vorkenntniſſen zum Kriegsdienſt bekannt 
gemacht, und ſeiner Schweſter dringend anbefohlen, 
ihm dieſen Zeitpunkt zu melden. Ort und Bewerk⸗ 
ſtelligung der Umkleidung ward von ihm genau 
beſtimmt; Franziska aber, die in ihres Bruders 
Umaͤnderung nur ein fluͤchtiges Erwachen empfind⸗ 
ſamer Bruderliebe ſah, und die ſich bereits auf die 
gluͤcklich uͤberwundenen Schwierigkeiten ihrer Rolle 
etwas zu Gute that, auch zuletzt durch die Liebe 
zu ihrem Freunde Fernando von einer ritterlich 
maͤdchenhaften Schwaͤrmerei ergriffen war, ſie ver⸗ 
heimlichte ihrem Bruder den Austritt aus der 
Akademie. Sie gab einen viel ſpaͤtern Zeitraum 
an, und war zu einem Regiment in der deutſchen 
Armee abgegangen. Sie hatte dort eben ſo guten 
Erfolg ihres Betragens, daß fie ſich aller Kameraden 
Liebe und das Vertrauen ihrer Obern erwarb, uͤbte 
puͤnktlich und treu ihre Pflichten, und wohnte bald 
einigen Gefechten bei, in denen ſie ſich durch Muth 
und Gewandtheit ſo ſehr auszeichnete, daß ſie ſich 
eine Ehren-Auszeichnung erwarb. 

Waͤhrend der Zeit war Fernando, der Geliebte, 
in Italien in voller kriegeriſcher Thaͤtigkeit, erwarb 
ſich durch ausgezeichnete Tapferkeit die Stelle eines 
Hauptmanns, und ruͤckte als ſolcher in Bologna 
ein. Wie von einem Wunder beruͤhrt, blieb er einſt 
auf der Straße vor einem jungen Manne ſtehen, der 
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in Geſichtsbildung und Größe ganz feinem ihm felts 
ſam merkwürdigen Freunde glich. — Franziskus! | 
rief er außer fih, biſt Du es? — Was für ein 
Franziskus? fragte nicht ohne einige Bewegung der 
junge Mann. — Scanagali, ſchrie Fernando. — 
Ich bin nicht Franziskus, ich bin Fernando Sca⸗ 
nagali, rief Jener mit ſichtbarer Verlegenheit; denn 
er ahnte wohl, daß dieſer Mann ſeine Schweſter 


kennen moͤchte, und zum erſten Male war er in dem 


Falle, mit einem Fremden uͤber dieſe Angelegenheit 
zu reden. — Alſo der Bruder meines herrlichen 
Freundes! — Bei dieſer maͤnnlichen Bezeichnung 
ſeiner Schweſter ſchoͤpfte Fernando wieder Luft, und 
ſagte: Ja, Franziskus Scanagali iſt mein Bru⸗ 
der. — Wo iſt er jetzt? fragte der Hauptmann mit 
draͤngender Theilnahme. — Noch auf der Militair⸗ 
Akademie zu Wien. — Mit nichten, entgegnete 
Jener; ſchon ſeit ſechs Monaten iſt er von dort 
abgegangen! — Der Bruder erblaßte vor Schreck, 
und wollte es lange nicht glauben; doch der Haupt⸗ 
mann gab ihm die naͤhern Umſtaͤnde an, bezeichnete 
ihm das Regiment und den ungefaͤhren Aufenthalt, 
und wunderte ſich, daß dem Bruder dies alles unbe⸗ 
kannt ſey. 

Beide lebten einige Tage zuſammen in Unterhal⸗ 
tungen von Franziska; der Hauptmann beruhigte 
ſeinen Zweifel uͤber ihr Geſchlecht, wiewohl in ihm 
der geheime Wunſch zuruͤckblieb, Franziskus moͤchte 
eine Franziska ſeyn. Auch aͤußerte er ſich daruͤber 
gegen ihren Bruder, der dabei blaß und roth wurde, 
und kaum Faſſung genug befaß, um das Geheimniß 
dem ſo warmen Freunde ſeiner Schweſter zu ver⸗ 
ſchweigen. Sie ſchloſſen nun den Bund der Freund⸗ 
ſchaft, beſprachen ſich uͤber einen Briefwechſel fuͤr 
die Zukunft, und wie ſie mit dem Bruder Franzis⸗ 


kus einſt eine gemeinſchaftliche Zuſammenkunft 
pflegen koͤnnten. 

Kaum aber war der Hauptmann aus Bologna 
abmarſchirt, als Fernando, der Bruder, ſich ſporn⸗ 
ſtreichs aufmachte, um feine Schweſter zu ſuchen. 
Er verfehlte ſie, denn ihr Regiment war ebenfalls 
nach Italien gegangen, wo mehrere Korps ſich ver⸗ 
einigten. Nicht ohne eigne Gefahr kehrte er nach 
Italien zuruck. Eben kam er in Lodi an, als dort 
die beruͤhmte Schlacht geſchlagen wurde; er hoͤrte, 
das Regiment, bei welchem ſeine Schweſter als 
Lieutenant ſtand, ſey mit im Treffen. Nichts hielt 
ihn ab, auf das Schlachtfeld zu dringen; das Regi⸗ 
ment, das er ſuchte, war eben im heftigſten Feuer; 
er ſtuͤrzte ſich mit Selbſtverleugnung hinein, und 
fand feine Schweſter Franziska verwundet zu Bo: 
den geſtreckt in den Armen des Hauptmanns Fer⸗ 
nando. — Es gelang den Beiden, die Verwundete 
ungehindert in die Stadt Lodi zu bringen. 
zeigte es ſich, daß die Verwundung leicht und ohne 
andere Folgen ſey. — Der Hauptmann erneuerte 
nun ſeine Ahnung uͤber Franziska's Geſchlecht, und 
drang in den Bruder, von dem er den ganzen 
Zuſammenhang der Sache erfuhr. — Franziska 
war anfangs untroͤſtlich über dieſe Entdeckung; der 
Hauptmann aber außerordentlich gluͤcklich; nicht 
minder der Bruder. Dieſer, trotz aller Weigerung 
Franziskas, übernahm nun die Stelle feiner 
Schweſter. — Die Feinde kamen in die Stadt. 
Der Hauptmann und der neue Lieutenant wurden 
als Gefangene in Anſpruch genommen; fie wußten 
ſich jedoch uͤber ihren Aufenthalt in der Stadt 
zu erklaren, erhielten durch Vermittelung ihre 


Freiheit wieder, und 8 glücklich zu ihrem 
Armee-Korps. 
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Hier. 


Fernando Scanagali taͤuſchte bei feiner Ankunft 
den General des Regiments, und ſpielte ſeiner 
Schweſter Rolle um ſo gluͤcklicher, da in der 
Schlacht der groͤßte Theil des Regiments geblieben, 
insbeſondere ſeiner Offiziere beraubt worden war, 
und ihn daher niemand ſo genau kannte, daß er 
nicht durch ſein Aeußeres fuͤr Franziska gegolten 
haͤtte. Auch kam er bald darauf zu einem andern 
Regiment. 

Franziska war in Lodi geblieben. Nach Been⸗ 
digung des Feldzuges eilte ihr Geliebter zu ihr, 
und der Hauptmann heirathete den ehemaligen 
Lieutenant. 


Freundliche Belehrung. 


Von der Betrachtung des Armenweſens wollen 
wir nun zu den Vorſchriften, die oͤffentliche 
Sicherheit betreffend, uͤbergehen. Dieſe zer⸗ 
fallen in verſchiedene Abtheilungen, als: 

1) die polizeiliche Vorſorge zur Ber: 
huͤtung oder Befeitigung 18855 Feu⸗ 
ersgefahr.“ 

Mit den diesfaͤlligen landespolizeilichen und 
ortlichen Vorſchriften ſollte zwar Jedermann genau 
bekannt ſeyn, da jeder Buͤrger ein Exemplar von 
der, für den hieſigen Ort verfaßten, Feuerloͤſch— 
Ordnung erhalten hat. Doch lehrt die Erfahrung, 
daß nur wenige Einwohner ſich vollſtaͤndig uͤber das 
unterrichten, was fie in dieſer Beziehung zu beob⸗ 
achten haben. 

E. B. Das iſt wahr; es giebt Viele, die mit 
Feuer und Licht fo leichtſinnig und ſorglos um: 
gehen, daß Einem Angſt und bange werden möchte, 


E. a. B. Da ſollte doch jeder ordentliche Wirth 
den Nachbar beauffichtigen, und die Fahrlaͤßigen 
dem Polizei-Amte anzeigen. 

E. a. B. Ja wer thut das gern, man macht ſich 
dadurch Feindſchaft und hat die Rache des Bos⸗ 

haften zu fuͤrchten. 

R. M. Die Landesregierung hat ſchon in frü⸗ 
herer Zeit ausführlich angeordnet, was zur Verhuͤ⸗ 
tung einer Feuersgefahr beobachtet werden muß. 
Die Wichtigkeit der Sache forderte die moͤglichſte 
Bekanntmachung dieſer Verordnung, daher wurden 
auf den Grund derſelben, doch unter Beruͤckſichti⸗ 
gung der Ortsverhaͤltniſſe, beſondere Verordnungen 
dieſer Art gedruckt, und an die Einwohner zur Nach⸗ 
achtung vertheilt. Dies kleine Hausbuch ſollte 
wiederholt geleſen und der Inhalt deſſelben genau 
beherziget werden. Dies geſchieht nun freilich 
nicht von Allen. Bedaͤchte jeder Hauswirth, jeder 
Miethsmann, daß eine Unachtſamket, eine Ver⸗ 
nachlaͤßigung dieſer Vorſchrift, das große Ungluͤck, 
nicht nur fuͤr ihn allein, ſondern auch fuͤr ſeine 
Mitbürger herbei führen kann, fo würden die mehr: 
ſten ſchrecklichen Feuersbruͤnſte, die Haabe und Gut 
verſchlingen, und ſelbſt das Leben bedrohen, ver⸗ 
mindert werden. Nichts iſt hierbei als geringfügig 
zu betrachten: ein einziger, verborgener Funken 
kann unter ungluͤcklichen Umſtaͤnden den Untergang 
eines ganzen Ortes verurſachen. Ermahnen Sie 
daher, meine Herren, Ihre Mitbürger fo eindrin⸗ 
gend als möglich, die zur Verhütung und zur 


Daͤmpfung einer Feuersbrunſt gegebenen Vorſchrif⸗ 


ten kuͤnftig genau zu befolgen. 

E. B. Ich habe es mir zum Geſetz gemacht, 
Abends nie ins Bett zu gehen, ohne nachgeſehen zu 
haben, ob Alles in Ordnung und ſicher iſt. 
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R. M. Das iſt lobenswerth. So ſollte es jeder 
Hauswirth machen. Es giebt aber außerdem noch 
ſo manches, auf das ein ſorgſamer Wirth auch am 
Tage, beſonders zur Winterszeit, ſein Augenmerk 
zu richten hat. Er muß ſeine Leute und Haus⸗ 
genoſſen ſtets beobachten. Er muß nie geſtatten, 
daß auf den Hausboden vieles Holzwerk oder altes 
Geruͤmpel gebracht, oder wohl gar in der Naͤhe des 
Schornſteins aufgehaͤuft wird. Daß man nur im 
Nothfall auf den Haus- und Stallboden mit Licht 
gehen darf, und in dieſem Falle nur mit einer gut 
verſchloßnen Laterne, verſteht ſich von ſelber. Die 
Oberbehoͤrde hat beſtimmt, daß hierzu nur blechne 
Laternen, mit einer Oehl-Lampe, gebraucht werden 
ſollen, und jeder Hauswirth iſt verpflichtet, eine 
ſolche Laterne ſich anzuſchaffen. 

E. B. Sind denn Laternen mit Scheiben von 
Glas oder Horn, wenn ſie ganz und feſt find, nicht 
beſſer als Blechlaternen? Sie leuchten doch beſſer. 
Und iſt ein Endchen Talglicht nicht eben ſo gut wie 
eine Lampe? > 

E. a. B. Das kann man n wohl nicht behaupten. 
Eine Glasſcheibe iſt leicht zerſchlagen, und ein bis⸗ 
chen glimmende Lichtſchnuppe kann in Staͤllen, 
Scheuern und auf den Böden ein großes Unglück 
anrichten. | 

R. M. Die traurigſten Beifpiele hiervon ſind 
nicht ſelten; darum iſt auch von der Regierung 


der Gebrauch der hoͤlzernen und fehlerhaften Later⸗ 


nen verboten worden. Ein ſorglicher Hauswirth 
muß dieſe landespolizeiliche Vorſorge dankbar aner⸗ 
kennen. 

E. B. Je nun, wenn nur auch uͤberall das 
befolgt wuͤrde, was geboten wird. Einer thuts, 
zehn Andre aber nicht. 
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R. M. Das iſt freilich betruͤbend. Wenn dem⸗ 
nach die Polizei dieſerwegen eine Reviſion veran⸗ 
ſtaltet, ſo werden die mehrſten Einwohner in die 
Geldſtrafe verfallen, welche die obere Behoͤrde 
wegen Beibehaltung der abzuſchaffenden Laternen 
feſtgeſetzt hat. Da dieſe Strafe mehr betraͤgt, als 
eine neue Laterne koſtet, ſo wuͤrde doch Jeder wohl 
thun, ſelbige ſich bald anzukaufen, denn hinterher 
muß das doch geſchehen. 


Doch wir wollen unſern Haupt⸗ Gegenſtand 


weiter verfolgen. In vielen Wohnungen ſind die 
Stubenoͤfen nicht von guter Beſchas enheit. Wer⸗ 
den ſelbige gegen die Winterszeit nicht ſorgfaͤltig 
ausgebeſſert, ſo iſt die Feuersgefahr unvermeidlich. 
Dieſe Gefahr entſteht aber auch bei einem guten, 
feuerſichern Ofen, wenn darauf Holz oder Kiehn 
zum Trocknen aufgeſchichtet, oder hölzerne Horden 
mit Wolle ꝛc. aufgeſtellt werden; daher ſteht auf 


dieſen Mißbrauch, auch wenn kein Schade geſchieht, 


eine Strafe von Zwei Thalern. 

E. B. Aber wenn Leute in der Stube ſind, ſo 
kann doch durch das Holztrocknen kein Schade 
geſchehen. Bis zum Anglimmen wird man's doch 
nicht kommen laſſen. 

R. M. Nun, angenommen, daß keine Feuers⸗ 
gefahr entſteht, fo iſt eine andre, eben fo wichtige 
Gefahr unvermeidlich. Aus naſſem Holz entwickelt 
ſich beim Trocknen durch heiße Platten eine Luftart, 
die der Geſundheit ſehr ſchaͤdlich iſt, und die Stuben⸗ 
luft ganz verdirbt. Schon deshalb muß ein ver: 
nuͤnftiger Menſch das Holztrocknen unterlaſſen. 

E. B. Es iſt nur ſo uͤbel, daß der Arme zur 


Winterszeit ſich gruͤnes Holz aus der Haide 


holt, das nicht brennt, wenn er es nicht vorher 
trocknet. 


R. M. Grünes Holz ſoll er nicht holen; das 
iſt ein Diebſtahl. Aber wenn auch der Wald⸗ 
Eigenthuͤmer, was wohl nie der Fall ſeyn wird, 
das Abbrechen gruͤner Aeſte erlaubte, ſo darf doch 
die Polizei den vorerwaͤhnten Mißbrauch nicht 
geſtatten. 


(Wird fortgeſetzt.) 


Beſchaͤmung durch Hoͤflichkeit. 


Der berühmte Feldherr Tuͤrenne hatte aͤußerlich 
wenig Auszeichnendes und ging immer ſehr einfach 
gekleidet. Einſt befand er ſich im Schauſpielhauſe, 
und hatte ſich in einer Loge vom erſten Range ganz 
vorne hin geſtellt. Zwei junge Herren kamen bald 
darauf in dieſelbe Loge, und weil ſie jenen nicht 
kannten, auch ihn feiner Kleidung wegen über die 
Achſel anſahen, verlangten ſie, er moͤchte ihnen den 
Vorderſitz einraͤumen. Man kann leicht denken, 
daß der ſonſt fo hoͤfliche Mann dieſe Gefaͤlligkeit 
nicht ſo weit trieb, den jungen Herren ihren Willen 
zu thun; er ſchwieg ſtill und blieb ruhig an ſeinem 
Platze ſitzen. Das verdroß einen dieſer Herren, 
und um ſich zu raͤchen, ergriff er den Hut und die 
Handſchuhe, welche Türenne vor ſich hingelegt 
hatte, und warf ſie aufs Theater. Dieſe Unver⸗ 
ſchaͤmtheit erregte im Parterre großes Mißfallen; 
allein die jungen Herren ſchienen ſich im geringſten 
nicht daran zu kehren. Ein junger Edelmann 
indeſſen, welcher im Parterre ſtand, hob Hut und 
Handſchuhe auf, kam in Tuͤrenne's Loge, und uͤber⸗ 
reichte ihm beides mit der feinem Stande gebühren- 


den Achtung. Sobald die jungen Herren bei dieſer 


Gelegenheit den Namen des Feldherrn nennen 
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hörten, wurden fie beſchaͤmt, und wollten ſich ent⸗ 


fernen. Doch Tuͤrenne ſprach ganz höflich: Bleiben 
Sie nur, wenn ich bitten darf; wir wollen zu⸗ 
ruͤcken, und wir haben dann alle dreie Platz. 


Liebeserklaͤrung eines Beſenbinders. 
Mel. Bei Männern, welche Liebe fühlen, ꝛc. 


Mich quält die Liebe, trautes Roͤschen, 
Sie iſt es, die mich immer neckt, 

Und alle Freuden, wie ein Beschen, 
Mir grauſam aus dem Herzen fegt; 

O, ruf' ich, o verbaͤnde mich 

Mit Dir die Liebe inniglich! 


Wie wuͤrde alles mich beneiden, 
Wie wuͤrde mein Gewerbe bluͤhn! 
Wie liefen alle da mit Freuden 
5 Zur ſchoͤnen Beſenbinderin! 
Doch, da Du fehlſt, geht's jammerſchlecht, 
Und nicht ein Gertchen liegt mir recht! 


Mein Herz ſteckt voll von Liebespfeilen, 
Und ſieht ganz wie ein Beſen aus; 
O laß mich dieſen mit Dir theilen, 
Und flechte ja kein Koͤrbchen draus 
Ich ſage Dir's, wie mir es iſt, N 
Daß Du mein liebſtes Schaͤtzchen biſt! 


Sylben⸗Raͤthſel, 


Stellſt Du vor Dich das erſte Paͤrchen hin, 

So iſt's wohl nie Dein Freund im rechten Sinn. 
Die letzte Sylbe braucht man wohl bisweilen, 
um eine Drohung ſchalkhaft zu ertheilen; 


Doch zum Verlaͤngern einer Minneſtunde 

Toͤnt ſie Dir lieblich aus der Schoͤnen Munde. 
Das Ganze ſahſt Du oftmals ſchon erkalten, 
Und doch iſt es im Augenblick noch da; 

Jetzt, jetzt entflieht's, und ſieh, mit kuͤhnem Walten 
Iſt es aufs New’ in voller Kraft Dir nah‘. 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stück: 
| Die Augen. 
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Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

In dem Kaͤmmereidorfe Krampe ſollen folgende 

Grundſtuͤcke an die Meiſtbietenden verkauft werden: 
1) — alte Gehoͤfte des Kretſchams mit den Ge: 
baͤuden, e 
2) die alte Foͤrſterwohnung mit Gebäuden und 

Garten, a 
3) zwei große Bauſtellen mit Gartenland, 
4) ſechs einzelne Parzellen Grabeland, 
5) die Buͤrgerwieſe No. 1988. 

Zu dieſem Verkauf ſteht ein Termin auf Mitt⸗ 
woch den 1. September c. a. im Amtshauſe zu 
Krampe an, zu welchem Kaufluſtige eingeladen 
werden. Die Verkaufsbedingungen werden im 
Termine bekannt gemacht werden. 

Gruͤnberg den 23. July 1830. 
Der Magiſtrat. 


— 


Be Auction. - 
Kinftigen Montag den 2. Auguſt Vormittags 
um 9 Uhr, werden im Winderlich'ſchen Haufe in der 
Todtengaſſe a 
30 Wein: Kaulen und 15 Wein Viertel 
an den Meiſtbietenden verſteigert werden. 
Gruͤnberg den 29. July 1830. 
Nickels. 


- Privat = Anzeigen, 


Litterariſche Anzeige. 
Der Unterzeichnete hat nachſtehende intereffante 
billige Werke noch abzulaſſen: En 

a) Muͤllner's dramatische Werke in 7 Theilen, 
auf feinem Velinpapier und in Taſchenformat, 
Preis 5 Rthlr. 5 

b) Campe's ſämmtliche Kinder- und Jugend⸗ 
ſchriften, 37 Theile in 23 Baͤndchen, mit vielen 
Kupfern und Karten, in Taſchenformat, Preis 
11 Rthlr. Er 

c) Chriſtlicher Familientempel. Ar. r. Band 
mit Titelkupfern. gr. 8. gebunden. Preis eines 
jeden Bandes 20 Sgr. 

d) Der Weltmann, oder die Kunſt, ſich anſtaͤn⸗ 
dig und fein in Geſellſchaften zu betragen. Das 
allerneueſte und vorzuͤglichſte Anſtands- und Kom⸗ 
1 12 Bändchen. Preis des Baͤndchens 

r. . 
a Buchdrucker Krieg in Grünberg. 


Eine Wohnung im ıc. Kallenbach'ſchen Hinter: 
hauſe eine Stiege hoch, beſtehend in 2 Stuben, 
2 Boden⸗Kammern, Küche und Holzgelaß, iſt zu 
vermiethen und bald zu beziehen; desgleichen iſt 
auch das darunter befindliche Gewoͤlbe miethlos, 
und von Michaely d. J. ab wird der große Keller 
im Vorderhauſe pachtlos. Hierauf reflektirende 
Miether belieben ſich gefaͤlligſt an mich zu wenden. 

Joh. Samuel Pilz. 


Zu einem, kuͤnftigen Sonntag den 1. Auguſt bei 
mir ſtatt findenden Schwein-Ausſchieben, bitte ich 
um geneigten Beſuch. 

Brauer Kliem in Schloin. 


Wer einen guten trocknen Keller zu vermiethen 
hat, beliebe davon in hieſiger Buchdruckerei Anzeige 
zu machen, woſelbſt ein Miether nachgewieſen wird. 
... ͤ öh— .. ̃—˖——— af ER 


19 Klaftern kiefernes Leibholz und 8 Schock kie⸗ 
fernes Reiſig ſtehen ſogleich zu verkaufen. Kaͤufer 
wollen ſich melden bei Chriſtian Schulz hinter 
der Scharfrichterei. 
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Friſche Citronen, Apfelſinen und grüne Pome⸗ 
ranzen, empfiehlt 
A. Leuckert. 


Eine wohlgeſittete Weibsperſon in einem 
Alter von 16 bis 18 Jahren kann als Kindermaͤd⸗ 
chen ſogleich ein Unterkommen finden; wo? erfaͤhrt 
man in der Buchdruckerey. 


Perſonen, welche das Kammſetzen in den 
Nro. 12. 14. und 16 Bley gruͤndlich verſtehen, 
koͤnnen Beſchaͤftigung erhalten bey 


Adolph Fritſche. 


Vorigen Sonntag Abends haben ſich in meinem 
Garten zwei Laͤmmer gefunden. Der Eigenthuͤmer 
kann ſie gegen die Bekanntmachungs- und Futter⸗ 
koſten wieder bekommen. 


Verw. Töpfer Fleiſcher. 


Kommenden Dienſtag den 3. Auguſt, als an 
der Geburtstags-Feier unſers verehrten Landes⸗ 
vaters, werde ich eine Illumination in meinem 
Garten veranſtalten, zu welcher ich ganz ergebenſt 
einlade. Fuͤr gute Speiſen und Getraͤnke werde 
ich beſtens ſorgen. 

Kuͤnzel. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Prüfer, auf dem Loͤbetaͤnz, 1828r. 
Ernſt Schoͤnknecht am Neuthor, 1827r. 
Lichtenberg auf der Burg, hinterm Malzhauſe, 28r. 
Karl Brucks im Schießhaus⸗ Bezirk, 1828r. und 
1827r. Rothwein. 5 
E. G. Winderlich auf der breiten Gaſſe, bey dem 
Seifenſieder Herrn Muͤhle, eine Treppe hoch, 
182 7r. Rothwein. N 
Rothe in der Neuſtadt, 1828r, 
Samuel Kahl hinterm Niederſchlage, 1829r. 


Bei dem Buchdrucker Krieg in Grunberg ſind 
folgende Schriften fuͤr die feſten Preiſe zu haben: 
Siemerling. Nordiſche Immortellen in Poeſie und 
Proſa am Meeresſtrande geſammelt. 8. geh. 

Urtlr. 7 ſgr. 6 pf. 
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Der Motten- und Wanzen⸗Vertilger, nebſt beften Kirchliche Nachri ö 
Mitteln wider Ratten und Meufe, wie 5 EUR ss 8 
Ameiſen, Kellerwuͤrmer, Schnecken, Schmeiß⸗, £ Geborne. 
Pferde = und Stubenfliegen, Welpen, Muͤcken, Den 22. Juni: König. Poſtmeiſter Major 
Milben, Schaben, Kornwuͤrmer, Flöhe, Erdfloͤhe, Guſtav Ludwig v. Gotzkow ein Sohn, Karl Albert 
Menſchen⸗, Thier⸗ und Blattlaͤuſe und Raupen, Eugen. 
nebſt Anweiſung, wie Sperlinge von Gartenbee⸗ Den 19. Juli: Einwohner Chriſtian Wutke 
ten, Obſtbaͤumen und Weinſtoͤcken am ſicherſten in Drentkau eine Tochter, Johanna Eleonora, 
abzuhalten ſind. Ein Buch fuͤr jede Haushaltung. Den 21. Boͤttcher-Meiſter Friedrich Wilhelm 
8 verbeſſerte und vermehrte a Dehmel ein Sohn, Karl Guſtav. 
8. geh. ; 10 ſgr: Getraute. 

Hermbſtaͤdt. Theoretiſch-praktiſche Anweiſung zu 1. Ei 18 
a ten 98 wi lung be. Den 22. Juli: Einwohner George Friedrich 


: kannteſten Arten von Käfe, aller Länder, zu fabri⸗ ee Sa mit Igft. Anna Roſina Franke 

ciren. Nach dem Franzoͤſiſchen der Herren Ander⸗ Won 

fon, Twamley, Desmarets, Chaptal, Villeneuve, Den 21.3 15 = 0 5 ne. et 
2 und einigen anderen 1 gr. 8. Daniel Dies 7 55 e Bin nun. 
geh. Keil Aer Sucker, 45 Jahr 6 Monat 18 Tage, (Nervenſieber.) 
8 1 ei ea Ernſt Traugott Weber 
. . ; | Sohn, Guſtav Hermann Leberecht, 4Fahr 9 Monat, 
Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. (Strofeln.) | 

99 a Den 24. Verſtorb. Kretſchmer David Vogt in 

Am 8. Sonnt. n. Trinitatis. Vormittagspredigt: Wittgenau Ehefrau, Maria geb. Walther, 90 Jahr, 
Herr Paſtor Prim. Meurer. (Alterſchwaͤche.) e — 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. Den 26. Tuchfabrikant Mſtr. Johann Gottlieb 
Forth Sohn, Karl Auguſt Heinrich, 7 Jahr 7 Monat 
5 Tage, (Scharlachfieber.) 


Marktpreiſe zu Grünberg, ? 
ee sn EEE?" EEE EEEEEEEEREEEEHETEEEEEEN FREE TEE] 
Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 26. Juli 1830. Preis. Preis. Preis. 
Rithlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. 1 Rthlr. Sgr. Pf. 
Walzen der Scheffel, 2 2 6 2 — — 1 7 8 
Roggen = 1 6 8 1 3 9 1 1 3 
Gerſte, große s . — — — — — — a — — 
kleine 5 19 | 2 — 1 a 1 — RR 
Ba: : e = 1 ee oe — 27 6 — 235 — 
rbſen 2 . 1 10 — 1 9 — 1 8 — 
ierſe ERSTE - 1 18 6 1 16 3 1.746 — 
Rn I der Zentner — 17 6 — 15 — — 12 6 
Stroh . + I das Schock 4 — — 3 15 — 3 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden fpäteftens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


